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Ein Fall
von Zensur

An einer Berliner Hochschule soll ein Gedicht von
Eugen Gomringer überpinselt werden – Ist es wirklich sexistisch?

Von Volker Oesterreich

Man kann auch übertreiben. Maßlos so-
gar. Genau das geschieht gerade in Ber-
lin, wo ein spanischsprachiges Gedicht
des Schweizer Lyrikers Eugen Gomrin-
ger von der Fassade der Alice Salomon
Hochschule verschwinden soll. Der Text
sei diskriminierend und sexistisch, heißt
es in der Begründung. Deshalb hat der
Akademische Senat der Hochschule den
Mehrheitsbeschluss gefasst, das Gedicht
des wohl bekanntesten Vertreters der
„Konkreten Poesie“ zu übertünchen.
Künftig soll an der 240 Quadratmeter
großen Fassade des Hochschulgebäudes
im Bezirk Hellersdorf alle fünf Jahre ein

neuer Poetik-Preisträger mit Versen ge-
würdigt werden. Im Herbst ist eine Sa-
nierung des Gebäudes geplant, dann soll
Gomringers Gedicht durch Verse der Ly-
rikerin Barbara Köhler ersetzt werden.

Der 93-jährige Gomringer kritisiert
die Entscheidung vehement und sieht
darin einen „Eingriff in die Freiheit von
Kunst und Poesie“. Er erwägt rechtliche
Schritte. Unterstützt wird er vom Deut-
schen Kulturrat, der Spitzenorganisa-
tion von rund 250 Kulturinstitutionen.
Das Gremium zeigte sich „erschüttert“
über den Vorgang. Der Geschäftsführer
des Kulturrats, Olaf Zimmermann, sag-
te: „Ich hätte es nie für möglich gehal-
ten, dass eine Hochschule, die selbst
Nutznießer der Kunst- und Wissen-
schaftsfreiheit ist, dieses Recht derma-
ßen mit Füßen tritt.“

Auch Kulturstaatsministerin Monika
Grütters (CDU) meldete sich zu Wort: Sie
sieht in der Entscheidung des Akademi-
schen Senats der Hochschule einen „er-
schreckenden Akt der Kulturbarbarei“.
Wer die Kunstfreiheit „durch vermeint-
liche political correctness unterhöhlt“,
betreibe ein gefährliches Spiel, sagte die
Kulturpolitikerin gestern.

Angehörige der staatlichen Alice Sa-
lomon Hochschule, an der rund 3700 Stu-
dierende immatrikuliert sind, hatten kri-
tisiert, in Gomringers Gedicht „aveni-
das“ würden Frauen zum Objekt männ-
licher Begierden degradiert. Sie führen
dies auf die an sich unverfängliche Wort-
folge„AlleenundBlumenundFrauenund
ein Bewunderer“ zurück. Philologen
scheinen nicht zu Rate gezogen worden
zu sein. Wie auch? Die Hochschule bietet
Bachelor- und Masterstudiengänge in den
Bereichen Sozialarbeit, Erziehung oder
Physiotherapie an. Immerhin gibt es auch
ein Lehrangebot für biografisches und
kreatives Schreiben. Die nötige Sensi-
bilität für die Beurteilung eines Gedichts

scheint man in Hellersdorf aber nicht zu
haben. Dort verhält man sich akadäm-
lich, nicht akademisch.

Gomringers „avenidas“ steht bereits
seit 2011 in großen Lettern auf der Fas-
sade. Bei einer Online-Abstimmung hat-
ten sich die Hochschulangehörigen Ende
2017 gegen das Gedicht ausgesprochen.
Die Hochschule teilte mit, sie wolle Gom-
ringers Wunsch nachkommen und künf-

tig auf einer Tafel in Spanisch, Deutsch
und Englisch an das Gedicht und die De-
batte darum erinnern. Der Lyriker selbst
hatte dafür drei Plakate gefordert.

Wir empfehlen der Hochschule, nun
auch Warntafeln in der Bibliothek auf-
zustellen. Denn unter den Buchbestän-
den dürfte es vermutlich auch eine Werk-
ausgabe des „Schweinepriesters“ Goethe
geben. In der findet man wirklich Se-

xistisches. Zum Beispiel die Verfüh-
rungsszene des minderjährigen Gret-
chens. Oder die Walpurgisnacht-Szene
mit geilen Hexen und Böcken. Oder – noch
drastischer – die Vergewaltigungsphan-
tasie in dem nur auf den ersten Blick
harmlos erscheinenden Gedicht „Hei-
denröslein“. Wer weiß, vielleicht werden
in Berlin-Hellersdorf demnächst sogar
Goethe-Ausgaben geschwärzt.

Ein spanisch verfasstes Gedicht des Schweizer Lyrikers Eugen Gomringer ziert die Fassade der Alice Salomon Hochschule in Berlin-Hellers-
dorf. Nun soll es verschwinden, weil der Text angeblich sexistisch sei. Foto: Britta Pedersen

Tödliche
Leidenschaft

Festlicher Opernabend am
Mannheimer Nationaltheater

Von Rainer Köhl

Rasende Eifersucht, selbstzerstörerische
Liebe einer Amou fou, das ist der Stoff
für Dramen sowie für das Doppel mit
„Cavalleria rusticana“ und „Der Bajaz-
zo“ beim Festlichen Opernabend am Na-
tionaltheater Mannheim. Elena Zhidko-
va war eine großartige Santuzza in Pie-
tro Mascagnis „Cavalleria rusticana“: In
ihrer Darstellung war die russische Mez-
zosopranistin ebenso intensiv wie in ih-
rem Gesang, der glühende Leidenschaf-
ten klanglich rund und geschmeidig
transportierte, dabei frei von Schärfen
blieb. Große Dramatik hat sie in der Keh-
le, was sie mit attraktiv gefärbtem Organ
facettenreich leuchten ließ.

Irakli Kakhidze war der zweite fest-
liche Gast der Vorstellung. Als Turiddu
war er stimmlich in der Mittellage zu-
nächst noch etwas blass, steigerte sich
dann und ließ seiner Liebesglut für die fe-
sche Lola mit prächtiger, kerniger Höhe
freien Lauf. Als sein Widersacher Alfio
hinterließ Jorge Lagunes mit markantem
Bassbariton beste Eindrücke. Iris Marie
Sojer gab der Lola mit sinnlich weich flu-
tenden Soprantönen Erotik. Als Lucia
gefiel Evelyn Krahe. Rhythmisch war der
Nationaltheaterchor nicht immer auf der
Höhe, klang aber meist gut.

Großen Atem im Lyrischen und
Klangschönheit entwickelte das Natio-
naltheater-Orchester unter Leitung von
GMD Alexander Soddy durchweg, auch
nach der Pause bei Leoncavallos „Der
Bajazzo“. Für die Titelpartie war hier
Aleksandrs Antonenko zu Gast. Der war
etwas gehandicapt durch einen ver-
stauchten Arm und eine Erkältung. Den-
noch schlug er sich sehr beachtlich, ent-
wickelte sein kernig heldischer Tenor
große Durchschlagskraft. Packend war es
allemal, wie er sich in seine eifersüchtige
Wut hineinsteigerte.

Olga Mykytenko war eine wandlungs-
fähige Nedda, die zwischen Koketterie
und großen Gefühlen alle darstelleri-
schen und stimmlichen Register zog, da-
bei mit taubenleichter Höhe, frischem
Klang ihres Soprans und emphatischen
Aufschwüngen begeisterte. Als ihr Lieb-
haber Silvio machte Raymond Ayers mit
nobel tönendem Bariton beste Figur. Jor-
ge Lagunes als tölpelhafter Tonio über-
zeugte durch seine prächtige Stimme, Ra-
phael Wittmer gefiel mit seinem lyrisch
blühenden Timbre als Beppo.

Beachtliche Kondition für euphorische Freuden-Orkane
Eine volle Stadthalle war begeistert von der Akademischen Philharmonie Heidelberg unter Jesko Sirvend

Von Simon Scherer

Jesko Sirvend ist ein Dirigent, der direkt
mitten im Geschehen ist. Eng mit seiner
Akademischen Philharmonie verwach-
sen, ist kein Anlauf nötig, alles läuft wie
am Schnürchen. Unglaublich diese Agi-
lität, mit der sie durch Edward Elgars „Im
Süden“ gleiten. Schwenkt die Stimmung
ins Abseits, wird schwirrende Hitze am
eigenen Leib spürbar.

Man wälzt sich in dieser Trägheit.
Fantastisch. Und dann ein plötzlicher
Energieausbruch, der ansteckend auf eine
volle Stadthalle wirkt. Das liegt auch an
Sirvends ungezwungener Spontaneität,
auf die seine Schützlinge jederzeit zu re-
agieren wissen.

Ebenfalls eher unbekannt war das
Flötenkonzert André Jolivets, der sich im
20. Jahrhundert auf persönliche Einfälle
verließ. Ein vielsagender Ton Lilja Stein-
ingers ging als verwunschene Stimme
völlig losgelöst seiner Wege.

Mit ganzem Wesen schmiegte sich
Steininger an Empfindungen, die sich zu
Gefühlswirrungen anstauten. Mühelos
fliegende Finger muteten beiläufig und
zugleich willensstark und dringlich an.

In bekanntere Gewässer fuhren die
Musiker mit den Peer Gynt Suiten. Gran-
dios arbeitete Sirvend im „Brautraub“
den Kontrast zwischen Hektik und ve-
getierender Klage heraus; und stellte auf
unmerkliche Weise doch eine Verbin-
dung zwischen diesen Extremen her. In

der Halle des Bergkönigs vermisste man
etwas den unheimlichen Gruselfaktor, da
die Eröffnung gleich zu prompt ausfiel.

Ebenfalls eilig hatte es die aufgehen-
de Sonne in der „Morgenstimmung“, wo
jeglicher Aufbau fehlte. Gelungen war
hingegen das Pendeln zwischen stiller
Gefasstheit und emotionaler Ergriffen-
heit in „Ases Tod“. Die passend ver-
schmitzte Ader traf Sirvend auch für den
Arabischen oder Anitras Tanz, in den er
eine süffisante Sehnsucht einflocht. Ag-
gressive Herausforderung suchte er in der
„Heimkehr“, bevor er in Solvejgs Lied
versteckter Lieblichkeit nachspürte.

All dem noch Sibelius’ 1. Sinfonie hin-
zuzufügen, war eigentlich zu viel. Dem
Orchester war das nicht anzumerken, da

es frischer denn je diesen Viersätzer an-
trat. Bereits das Klarinetten-Solo zu Be-
ginn verdiente ein Extralob, da der An-
klang an volkstümliche Improvisationen
die angemessene Dosis nie überschritt.
Voller Neugierde ließ man im musikali-
schen Chaos euphorisierende Freuden-
Orkane aufsprudeln. Von edler Zartheit
war das Andante. Abrupte Stimmungs-
wechsel des Scherzos rissen zuverlässig
ausMomentendesVerweilensheraus,was
puren Spannungserhalt garantierte.

Niemals vernachlässigt wurde die ge-
waltige Sehnsucht, die aus allen Werken
Sibelius’ spricht. Und sogar das Finale
pulsierte noch vor Tatendrang der jun-
gen Musiker. Ermüdungserscheinungen?
Fehlanzeige. Kompliment.

KULTUR KOMPAKT

Gegen männliche Dominanz
Mit Plakaten und Aktionen protes-
tieren die Guerrilla Girls seit über 30
Jahren gegen männliche Dominanz in
der Kunst. Ihre Gesichter verbergen
die Mitglieder der New Yorker Künst-
lergruppe hinter Gorillamasken. Ab
heute werden Arbeiten der Guerrilla
Girls in der Ausstellung „The Art of
Behaving Badly“ in Hannover vorge-
stellt. Es ist die erste Einzelausstel-
lung in Deutschland, so die Kestner-
gesellschaft. Das bekannteste Werk
der Gruppe ist das Poster eines weib-
lichen Akts mit einer Gorillamaske.

Musikpreis der Ponto-Stiftung
Das Vision String Quartet aus Berlin
erhält den mit 60 000 Euro dotierten
Musikpreis der Jürgen Ponto-Stif-
tung. Das Ensemble um Jakob Encke,
Daniel Stoll, Sander Stuart und Leo-
nard Disselhorst habe eine eigene
künstlerische Handschrift entwickelt,
erklärte die Jury der Frankfurter Stif-
tung am Mittwoch. Der Preis wird am
4. September in Bonn verliehen.

Stadtmuseum heißt „Stadtpalais“
Kurz vor der Eröffnung ist der neue
Name für das künftige Stuttgarter
Stadtmuseum gefunden. Wie die Stadt
am Mittwoch mitteilte, soll es „Stadt-
palais – Museum für Stuttgart“ hei-
ßen. Das Museum im Wilhelmspalais
soll im April eröffnen. Vor dem Um-
bau hatte das Gebäude in der Innen-
stadt noch als Stadtbücherei fungiert.

Mittelpunkt des Stadtteils
Architektenkammer Baden-Württemberg würdigt 14 beispielhafte Projekte in Heidelberg

voe. „Bauen ist das letzte Abenteuer – Sie
haben es gemeistert!“ Mit diesen Worten
begrüßte der Architekt und Jury-Vor-
sitzende Fred Gresens die Preisträger des
Auszeichnungsverfahrens „Beispielhaf-
tes Bauen“. Bauherren und Architekten
von insgesamt 14 Heidelberger Projek-
ten wurden am Dienstagabend mit Pla-
ketten und Urkunden für ihr vorbildli-
ches Engagement geehrt. Nicht irgend-
wo, sondern in einem der prämierten Ge-
bäude: im Bildungs-, Betreuungs- und
Bürgerhaus B3 in der Bahnstadt.

Die Architektenkammer Baden-
Württemberg hatte das Auszeichnungs-
verfahren, das immer in unterschiedli-
chen Städten und Kreisen des Landes
stattfindet, zum dritten Mal in Heidel-
berg ausgelobt. 65 Projekte aus den Jah-
ren2010bis2017wurdeneingereicht, eine
siebenköpfige Jury traf daraus die Aus-
wahl. Die RNZ hatte die 14 beispielhaf-
ten Objekte bereits detailliert vorge-
stellt.

Das B3-Gebäude am Gadamerplatz
wurde wegen seiner kraftvollen Archi-
tektur gewürdigt: „Es ist Anker und Mit-
telpunkt des neu entstandenen Stadtteils
Bahnstadt“, heißt es in der Begründung.
Die Erdgeschosszone sei einladend und
offen gestaltet, „sodass sich hier alle Be-
wohner willkommen fühlen“. An Ort und
Stelle können sich interessierte Besuche-
rinnen und Besucher bis zum Monats-
ende selbst ein Bild von den ausgezeich-
neten Gebäuden und Sanierungsobjek-

ten machen. Das Haus der Astronomie auf
dem Königstuhl gehört genauso dazu wie
bezahlbares Wohnen in Wieblingen, eine
funktionale Flüchtlingsunterkunft in
Handschuhsheim oder eine vorbildlich zu
Wohnzwecken umgewandelte Remise in
Bergheim. Zur Ausstellung hat die Archi-
tektenkammer eine Broschüre herausge-
geben, außerdem werden die Objekte in
der App „Architekturführer Baden-
Württemberg“ vorgestellt.

Ziel des Auszeichnungsverfahrens ist
es, besonders gelungene Architektur auf-
zuspüren, die weitere Impulse für eine
positive Entwicklung der Baukultur in
der Stadt gibt. Außerdem sollen Archi-

tekten und Bauherren für ihr gemeinsa-
mes Engagement gewürdigt werden.

Ein Streichquintett der Musik- und
Singschule Heidelberg sorgte für den
stimmungsvollenRahmenderEhrung,die
vom Jury-Vorsitzenden Fred Gresens ge-
meinsam mit Carmen Mundorf (Ge-
schäftsführerin der Architektenkammer)
und dem Heidelberger Baubürgermeister
Jürgen Odszuck vorgenommen wurde.

Fi Info: Die Ausstellung „Beispielhaftes
Bauen Heidelberg 2010-2017“ am Ga-
damerplatz ist bis zum 31. Januar zu
sehen, werktags jeweils von 15 Uhr bis
19 Uhr, der Eintritt ist frei.

Mit Plakette und Urkunde für beispielhaftes Bauen (von links): der Jury-Vorsitzende Fred Gre-
sens, Carmen Mundorf (Architektenkammer Baden-Württemberg), Baubürgermeister Jürgen
Odszuck,Markus Pössel (Leiter desHauses der Astronomie) sowieManfredBernhardt undRai-
ner Schneider, die das Haus der Astronomie realisiert haben. Foto: Friederike Hentschel

Heidenröslein
Von Johann Wolfgang v. Goethe

Sah ein Knab’ ein Röslein steh’n,
Röslein auf der Heiden,
War so jung und morgenschön,
Lief er schnell, es nah zu seh’n,
Sah’s mit vielen Freuden.
Röslein, Röslein, Röslein rot,
Röslein auf der Heiden.

Knabe sprach: „Ich breche dich,
Röslein auf der Heiden.“
Röslein sprach: „Ich steche dich,
Daß du ewig denkst an mich,
Und ich will’s nicht leiden.“
Röslein, Röslein, Röslein rot,
Röslein auf der Heiden.

Und der wilde Knabe brach
’s Röslein auf der Heiden.
Röslein wehrte sich und stach,
Half ihm doch kein Weh und Ach,
Mußt’ es eben leiden.
Röslein, Röslein, Röslein rot,
Röslein auf der Heiden.


